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Buch


Max, Callboy aus Passion, führt seit Jahren ein lukratives Ein-Mann-Unternehmen. - Eines Tages taucht eine Fremde in seiner Wohnung auf. Diese beobachtet, wie Max mit einer Klientin flirtet und intim wird. Als beide sie bemerken, stellt sich die Unbekannte als Lisa vor und verschwindet gleich darauf wieder.


Ungeachtet der peinlichen Störung und der Dreistigkeit des Eindringlings … ist Max von dieser Lisa fasziniert und wie geblendet. Er muss sie unbedingt wiedersehen.




Autor


Das Manuskript wurde im Sauerländischen, auf einem schlüpfrigen Dachboden, gefunden. Es steckte in einem Umschlag, mit der Anschrift des Fundorts, -doch war weder der Poststempel identifizierbar, noch gab es einen Absender.


Am Ende des letzten Kapitels fand man die Unterschrift des anonymen Autors.


Nur soviel ist sicher:


der Autor ist im Westfälischen geboren und aufgewachsen. Er hat dort in verschiedenen Berufen seine Erfüllung gesucht und ist dann, um der kleinstädtischen Idylle zu entfliehen, nach Kalifornien ausgewandert.




Kapitel I


Frauen streben nach Erfüllung ihrer Wünsche und Sehnsüchte. Nun ja, mehr oder weniger. In jedem Fall wollen sie aber begehrt, hofiert, ernst genommen, beschützt, nochmal begehrt, und auf Händen getragen werden. Das war, ist und wird immer gelten und wahr bleiben.


Diesem Ansatz wollte ich folgen. Mein Dienst sollte auf Einfühlungsvermögen, Respekt, Intimität und Diskretion beruhen.


Der weibliche Lockruf war doch zu verführerisch … -selten verhalten, -eher mal laut, -oder gar überdreht -wie auch immer- aber kaum zu ignorieren und also übermächtig. Mir war bewußt, es grenzte an Vernarrtheit, den Schönen und Edlen dienen zu wollen, doch war es auch nicht ganz uneigennützig.


"Frauen streben nach Erfüllung ihrer Wünsche und Sehnsüchte."


Ja, dies sollte mein Grundgedanke, mein Leitfaden sein, meine Idee von Wohlfahrt (in eigener Sache, und der Sache der Frauen). Darauf wollte ich aufbauen und mein künftiges Leben ausrichten. Unterhaltsam und kurzweilig sollte es für die Damen werden. Meine Hilfe bot ich all denen an, die nur genug Mut aufbrachten, ihr Verlangen offen einzufordern, um am Ende die Befriedigung zu bekommen, die ihnen vorschwebte.


Erfahrungen glaubte ich genügend gesammelt zu haben, wie Frauen ticken und wie man(n) sie umschmeicheln und willfährig machen kann.


Ich legte immer viel Wert auf Blickkontakte. Es lag etwas Süßes und gleichsam auch Bitteres darin, die Nähe auszuloten, je nach der Dehnung des Augenblickes und, wie lange man etwa diesen Augenblick in der Schwebe halten konnte, ohne, dass es peinlich wurde …


Das Unverhoffte war manchmal wie ein Balsam, der die Haut sanft berührte und einem wie ein Wink erschien. Zu anderen Zeiten wirkte das, was man auf den Weg bringen wollte, für die Betreffende gar nicht anregend und förderlich - und die Blicke, die man dann zurückbekam, waren gleichsam wie frostige Nadelstiche. Da brauchte es schon eine feine Spürnase.


Und dann die Körpersprache ... die kleinen Gesten von teils überraschenden Einblicken und Wendungen, -die Sprache der Spontaneität - jenes rechtzeitige Abwägen der Sehnsüchte und Empfindlichkeiten: eine leichte Neigung des Kopfes, ein Augenaufschlag, eine zögerliche Gebärde, ein Drehen der Hüften, ein lauernder Blick … Was geht dieser oder jener durch den Kopf beim Anbändeln mit ungewissem Ausgang? Es musste ein Gleichgewicht der Kräfte geschaffen werden. Also nicht zu früh den Hautkontakt anstreben, aber auch nicht zu spät die Fühler aussenden. Nicht mit der Axt dreinschlagen, sondern die Schöne mit galanter Raffinesse erobern.


Und schließlich die Worte -Einfälle und Schmeicheleien- die man an die Erwählte richten wollte, oder sollte … hier brauchte es Voraussicht, Gewandtheit und ebenso Sprachwitz, um dem Gegenüber ein erstes Lächeln zu entlocken …


***


Ich hatte mir viel vorgenommen, ohne Frage, und trotz aller Erfahrungen war es wie ein Sprung ins kalte Wasser. Irgendwann startete ich dann das erste Zeitungsinserat.


"Ihr Begleiter für die einsamen Stunden -


ein Freund und Liebhaber steht den Damen zu Diensten


- zögern Sie nicht und erzählen Sie ihm Ihre geheimsten


Wünsche ...! "


Etwas bewusst anzusteuern war etwas anderes, als sich treiben zu lassen und auf die Richtige zu warten. Es verlangte mehr als nur laue Einlassung, es verlangte nach dem gewissen Etwas, nach Durchhaltevermögen, Charme und ein gewisses temperiertes Vorpreschen, wollte man sein Ziel erreichen. - Und doch war ich verblüfft, wie groß doch die Resonanz war, die diese Anzeige auslöste.


Respekt und Diskretion waren wichtige Elemente meines Dienstes, und die Ausschau nach einem Ort, den die Damen als angenehm und privat empfinden konnten, damit eine gewisse Aura sich einstellte und hoffentlich lange anhielt.


Doch auch ein weiteres Prinzip war von grundsätzlicher Bedeutung, gleichfalls lebensnotwendig, und sollte hierbei ebenfalls nicht vergessen und leichtfertig gehandhabt werden: NICHT VERLIEBEN!


Dies war wohl die Crux, um die sich alles rankte. Doch die Vernunft blieb natürlich auf der Strecke, wenn Gefühle und Begehrlichkeiten übermächtig wurden. Ein lavieren in gefährlichen Gewässern, fürwahr! Charakterstärke war gefragt, auf beiden Seiten. Dies versuchte ich zumindest meiner Klientel mit Vorsicht und Nachdruck zu vermitteln. Dies funktionierte in den meisten Fällen, doch in jenen, wo es nicht den gewünschten Erfolg hatte, konnte es zu unangenehmen Situationen und Brüchen kommen.


Der erste offizielle Kontakt war meist entscheidend. Ein schmaler Grad nur, auf dem man sich da bewegte, ein schwieriges Jonglieren mit Gefühlen, Eitelkeiten, Hoffnungen und Ansprüchen. Zu Intimitäten kam es meist erst später, es sei denn, die entsprechende Dame hatte gleich am Anfang den Wunsch nach Nähe und mehr geäußert. Außenstehende gehen gleich immer von Letzterem aus, dem war/ ist aber nicht so. Ich spreche aus langjähriger Erfahrung. All diesen Unwägbarkeiten verdanke ich schließlich meine Existenz.


***


Doch apropos Prinzipien und Grundsätze: Appelle an die Vernunft konnte man zuhauf beschwören, doch bei der Geschichte mit Lisa lief nichts so, wie es hätte laufen sollen. Zu meiner Schande sei es gesagt, ich stolperte über meine eigenen aufgestellten Regeln und Glaubensgrundsätze.


Man wurde schwach, ja, und dann stand die Welt Kopf, alle Sachlichkeit ging flöten und die Arbeit brachte man nur noch halbherzig zustande. Hinterher glaubt man klüger daraus geworden zu sein … aber Fehltritte und Narreteien, die mir mit Lisa passierten … würde ich die späterhin vermeiden … - würde ich meine Hand dafür ins Feuer legen – wohl kaum!


Lisas Selbstsicherheit war Programm. Ihr instinktives Wissen um die Macht der Anziehung füllte sie komplett aus, das beherrschte sie meisterlich! Ihr unstillbares Verlangen nach Befriedigung verlangte meinem Körper allerhand ab. Die dargebotene Sanftheit überspielte dabei geschickt die blanke Gier nach Sex. - Und doch, sie hatte daneben eine ausgeprägte Begabung zur ungespielt-hemmungslosen Hingabe. Sie war Herrin der Lage und ebenso konnte sie devote Dienerin sein. - Und da war noch etwas anderes an ihr, was ich aber nicht festmachen und auch nicht zu deuten in der Lage war.


All diese Eigenschaften entflammten mich schnell. Ihre sinnliche Lässigkeit brachte sie mir dar wie ein Geschenk. Sie war dabei frei von Unsicherheiten. Ebenso gab es bei ihr kein überflüssiges Wort und kein belangloses Herantasten. Sie war von einer fast schamlos direkten Art. Überraschend oft und sprunghaft, doch gleichzeitig bezaubernd bis in die Fußspitzen.


Ach, wie ich es genoss mit ihr!


Schon die frühen Einblicke, die sie mir gewährte, brachten mein Blut in Wallung. Da schon war sie unverkrampft, ja, selbstgefällig in der Geste des Anbietens.


Ich sehe das erste Mal mit ihr noch deutlich vor mir ... ausgestreckt auf schwarzem Leder, in herausfordernder Körperhaltung, lasziv und spielerisch devot ... halb entkleidet und kaum noch mit Spitze umhüllt ... ihr Wiegen der Hüften, der Brüste ... ihr langsames Zurückweichen ... und die blanken, seidigen Schenkel, wie sie sich auftaten … diese empfindliche Haut, die sie weiter und weiter entblößte ... so reizvoll auch der schmale Stoffstreifen, der kaum noch das Intimste verbarg ... und ein Etwas lugte hervor: der dunkelblaue Saum zarter Olivenhäutchen!


Sie machte mich zum willigen Sklaven. Sie spielte ihr Spiel mit mir - gierig und schlau, bei helllichtem Tag und in der Verborgenheit der Nacht. Sie gab keine Ruhe bis sie alles bekam. Ihr Verlangen war unersättlich. ... Ach, sie war hinreißend, und ich ... ich wollte sie haben! -


***


Fast wäre es geschäftsschädigend geworden, ich meine damit, das Timing stimmte nicht ganz, sie war einfach zur falschen Zeit am falschen Ort. Ich hatte nämlich bereits Kundschaft an jenem Morgen. Und jetzt erinnere ich mich auch wieder - es war an einem Dienstag, vor ziemlich genau zwei Jahren. Das weiß ich noch so genau, weil ich am Wochenende davor mein zehnjähriges Dienstjubiläum mit ein paar Freunden in Freddie´s Bar gefeiert hatte.


- An jenem Dienstag also hatte ich bereits eine Verabredung. Meine damalige Klientin hieß Nora. (Irgendwo ist sie wohl noch auf meiner Festplatte abgespeichert, wahrscheinlich im Ordner der „Unglücklich Geschiedenen“) Ihr Verflossener brachte keine allzu große Sensibilität in die frühe Ehe, und so scheiterte die Beziehung unter anderem auch daran.


Kinderlos blieb sie zurück und mit zerschlagenen Träumen. Nun ja, irgendwann raffte sie sich doch wieder auf und startete erneut einige Versuche, dem anderen Geschlecht wieder etwas näherzukommen. Bis dato allerdings ohne Erfolg.


Doch dann kam ich ins Spiel. Eines Tages fiel ihr meine Anzeige in die Hände und -dies gestand sie mir einmal später- kontaktierte mich umgehend, ohne erst lange nachzudenken. Erst trafen wir uns sporadisch, aber schon bald legten wir einen bestimmten Wochentag fest, um nicht ständig Termine abgleichen zu müssen. (Auf ihren Wunsch hin nicht in einem Hotel, das schien ihr zu öffentlich, sondern es spielte sich in meiner Wohnung ab.) Allmählich gestalteten sich die Zusammenkünfte intensiver und eine gewisse sinnliche Bereitschaft mehr zuzulassen glaubte ich bei ihr erahnen zu können. Ein, wie ich es damals gerne nannte, „sensueller Magnetismus“ schien sich zwischen uns auszubreiten.


Doch durch eine plötzliche Wendung der Gegebenheiten mündete dieses Rendezvous fast in sein Gegenteil. -


Es gab ein Ritual zwischen Nora und mir: ein gemeinsames, zweites Frühstück zu zelebrieren - und mit ellenlangen Gesprächen, über, vor allem, letzte Kinoabende, uns die Zeit zu vertreiben.


Und zum ersten Mal hatte ich die tagträumerische Eingebung, dass eine erste intime Annäherung zustande käme. -


„...Wie fandest du ihn?“


„Ach, Max, Bruce war wieder einmal fantastisch!“


„Ja, wirklich. Die Rolle hat man ihm auf den Leib geschrieben.“


„Er spielte den Therapeuten so zurückhaltend ...“


„... das war aber doch beabsichtigt und im Nachhinein war es ja auch klar warum.“


„Und doch wirkte sein Spiel gerade deswegen so intensiv, mir liefen kalte Schauer über den Rücken - vor allem zum Schluss!“


Hier konnte ich ihr nur beipflichten.


„Apropos Schauer, als du wie beiläufig deine Hand auf mein Knie gelegt hast, da kamen mir die auch - Schauer meine ich!“


„Schauer ...?“, dies sagte sie ganz gedehnt, ich hatte ihr wohl geschmeichelt.


„Ja, Schauer, sag ich doch, wie deine Hand so urplötzlich rüberkam. Deine Berührung hat mich ganz schön erregt. Und dann noch dieser Film dazu, das verstärkte natürlich deine Berührung ungemein, erhöhte sie sozusagen, durch die Spannung ... oder Anspannung, das kann ich dir flüstern!“


„So, du warst also angespannt, und die Erregung kam eher vom Film und nicht von meiner Berührung - oder ...?!“


Hier wurde sie nun doch etwas spitzfindig.


„Aber nein!...“, ließ ich nicht locker zu beteuern, „...ich sagte doch gerade, es war deine Berührung die mich so erregte!“


„Hm?!“


„Ich fand die Situation fantastisch. Der Film war so intensiv, dazu deine Berührung, das war einfach ein vollkommener Augenblick!“


„Ach, du Schmeichler, ich glaub du bist ein Romantiker ...“


„Wenn auch, das war für mich ein wirklich tragender Moment, davon kriegt man nicht so viele in seinem Leben.“


„Jetzt übertreibst du schon wieder ...!“


„Nein, gar nicht!“


Darauf sagte sie nichts, wie um darüber nachzugrübeln. Sie ließ sich gerade ein Marmeladenbrötchen schmecken. Aber eher wie in Zeitlupe, ich musste sie einfach anstarren. Nach einigen Bissen blieb etwas von der süßen Frucht an ihrer Unterlippe hängen.


„Was starrst du denn so -?“


„Du hast da Kirschsaft an deiner Lippe - warte!“ Und schnell lehnte ich mich vor und leckte den süßen, roten Saft mit einem Kuss von besagter Stelle.


Sie wich aber kaum zurück und genoss wohl diesen intimen Moment - auch mit einem gewissen Stolz. Sie schloss kurz die Augen und ein zartes Rosa bildete sich auf ihren Wangen. Dies lüsterne Rosa auf ihren Wangen gab mir irgendwie den langersehnten Kick. Die Erregung die dann einsetzte, ließ mein Blut schon schneller fließen.


Nach kurzer Rangelei war ich auch schon dabei Noras Bluse aufzuknöpfen und ihren Busen freizulegen. Erregt warf ich mich auf ihre dunklen Knospen, die sich mir so hart und aufgerichtet zeigten. Mit der Zunge leckte ich mal hier und mal dort ... dann küsste und saugte ich ihre zarten Hügel mit ganzer Hingabe. Ein leises Jauchzen hob an und ich merkte wohl, dass es der Dame gefiel. Sie ließ es geschehen, als wäre es ein warmer Sommerregen, der ihre nackten Brüste benetzte.


„Bist du - denn - schon fertig - mit Früh-stück-en - - -?“ Das kam nur noch stockend und recht verhalten hervor ... „Aber Nora, du bist bei Weitem viel delikater als jedes noch so opulente Frühstück!“


Sanft massierte ich weiter ihre Brüste, sodass die dunklen Spitzen allmählich weicher wurden. Sie kämpfte mit meinem Hemd und brachte es dann doch noch zuwege, meinen nackten Oberkörper zu umklammern. Sie saß dabei immer noch am Frühstückstisch, aber abgerückt davon und offen zu mir hingewandt, und ließ es einfach geschehen.


Alsbald kniete ich langsam vor ihr nieder, robbte zwischen ihre Schenkel und schob meine Hände sanft unter ihren Rock. Sie half mir sogar in meinem Bestreben, hob selber den Stoff zaghaft in die Höh und spreizte noch weiter ihre festen Schenkel auseinander. Gemeinsam brachten wir es zuwege und lüfteten den Vorhang zu ihrem krausen Nestchen. Tiefer darunter lockten bereits ungesehen Noras pralle Zwillingsfrüchte. Dieser Anblick war so einladend, dass ich mein Haupt unwillkürlich tiefer in ihren Schoß versenkte und dabei mit meiner Nase in ein feuchtes Etwas hineinstippte.


Ihr Geruch war überwältigend! Im Nu hatte ich die Zunge an der richtigen Stelle und hob an mit der intimen Schleckerei. Zuerst schien es sie zu kitzeln, denn ich hörte ein leises, verlegenes Kichern, -aber bald darauf wich letzteres einem ausgelassenen Gestöhne.


Kaum geriet ich richtig in Fahrt, da stockte ihr plötzlich der Atem, gleichzeitig machte sie mir unmissverständlich klar, dass ich mit dem Gezüngel aufhören sollte -. Verwirrt hob ich den Kopf, doch sie deutete bloß in Richtung Küchentür.


Ich traute meinen Augen kaum, aber dort schaute tatsächlich jemand zur Tür herein. Ein Schöngesicht lugte durch die halb geöffnete Tür und beobachtete unsere intime Tändelei – und, mit sichtlichem Vergnügen wie mir schien.


War dies wirklich real, was ich da sah, oder war es meine erregte Fantasie, die diese Erscheinung hervorzauberte? Die Verblüffung über den ungebetenen Gast ließ diesen Augenblick dehnen, und in die aufgekommene Stille hinein öffnete das Schöngesicht ihren wundervollen Mund und raunte zu uns herüber:


„Oh, Pardon, wollte eigentlich euer Spiel gar nicht stören ... ist wohl besser, wenn ich mich zurückziehe, wahrscheinlich hast Du Deinen AB nicht abgehört - ich heiße übrigens Lisa.“


(Mit diesen Worten platzte sie in mein Leben!)


Kaum verhallten ihre Worte, da verschwand die hübsche Lady, gleich einem Phantom, wieder von der Bildfläche.


Beinahe hätte ich meine Klientin Nora vergessen, die, ziemlich pikiert, dem Intermezzo beiwohnen musste. Ich drehte mich wieder zu ihr, immer noch auf meinen Knien - und die Hände noch auf ihren Oberschenkeln. Doch im gleichen Moment sprang sie auf, völlig fassungslos.


Ihr Rock fiel bei dieser abrupten Bewegung etwas unförmig herab und wirkte unkleidsam - ja kurios. Ohne jedoch darauf zu achten, versuchte sie nur schnell ihre Habseligkeiten zusammenzuraffen, um sich aus der peinlichen Situation davonzustehlen.


Nun ja, irgendwie konnte ich sie verstehn - beim Liebesspiel beobachtet zu werden, war schließlich kein alltägliches Vorkommnis. Sie musste sich gekränkt fühlen.


Mich machte das Ganze ebenfalls rasend, wenn auch aus anderen Beweggründen. Sollte meine ganze Vorarbeit umsonst gewesen sein, hatte ich damit all die routinierte Galanterie in den Sand gesetzt? Wie kriegte ich die peinliche Lage bloß wieder in den Griff? Meine Berufsehre stand auf dem Spiel!


Meine Beschwichtigungsversuche wollten erst nicht fruchten. Zumindest bemerkte sie aber ihren, aus der Form geratenen, Rock und begann daran herumzunesteln. Diesen unverhofften Moment musste ich ausnutzen.


„Warte Nora, ich will dir helfen.“


„Ach, lass doch.“


„Komm, es tut mir leid, wirklich, soll nicht wieder vorkommen ... ja?!“


„Ja, ja, ganz und gar nicht professionell.“


Sie war wirklich stinksauer - was sollte ich bloß machen.


Diesmal hatte ich es vergeigt …


„Was fingerst du jetzt wieder an mir rum?“


„Ach, komm doch, vergiss einfach den Vorfall.“


„Ha! - Du bist gut, wie sollte ich das wohl so schnell vergessen, eh -?“


„Entspann dich erst mal, komm, leg doch deine Handtasche wieder hin - ja, bitte?!“


Ab da entglitt mir allerdings die gekünstelte Feinfühligkeit. Ich setzte alles auf eine Karte. Ich tat wieder so, als würde ich ihr helfen wollen, dann aber fuhr ich ihr recht unverschämt untern Rocksaum. - Blankes Entsetzen leuchtete aus ihren Augen. Zugleich nahm sie eine herausfordernde Haltung ein. Zornig, ja, giftig, schossen ihre Blicke hervor. Ihre Pupillen verengten sich. Ich fürchtete Zeter und Mordio, und eine dicke Ohrfeige dazu.


Trotzdem blieb ich unverschämt und ließ einfach nicht locker. Ungeachtet ihrer Wut, suchte meine Hand das Ungesehene und ließ die Fingerspitzen darauf kreisen. Ich hatte ihre, noch zungen-feuchte Olive gefunden und hantierte damit wie ein Ertrinkender.


Und wirklich, urplötzlich ging eine Veränderung in ihr vor. Zu meinem Erstaunen entspannten sich ihre Glieder, ihr Körper gab nach, wurde lockerer und sträubte sich nicht mehr. Alsbald wurden auch ihre Gesichtszüge weicher, sie schloss die Augen und legte ihren Kopf in den Nacken.


Ich hatte es geschafft. Sie ließ ihren Gefühlen erneut freien Lauf und genoss meine Verführungskünste.


In der Folge gab es keine Unterbrechungen mehr!


Ich hatte das Steuer noch einmal herumgerissen. Nora blieb anziehend und ein Lächeln zeigte sich am Ende auf ihren Wangen.


Doch es war mir eine Lehre - in Zukunft sollte ich besser auf meine Türschlösser achten. - Und das Schöngesicht ... würde ich es wiedersehen? Große Hoffnungen hegte ich eigentlich nicht.


***


Die Treffen mit Nora gingen bald darauf zu Ende. Vielleicht hatte sie doch ihr Interesse verloren, auch, um einen Träumer meines Schlages, nicht mehr aushalten zu müssen.


Vielleicht suchte sie ja etwas Festes. - Dies konnte ich ihr allerdings nicht bieten. Eine feste Beziehung wäre nur Gift fürs Geschäft. Ich liebte meine Freiheit, und die kurzweiligen, sinnlichen Variationen; dies war mein stetes Bestreben. Dadurch generierte ich nützliche Kontakte, um mein Kundenaufkommen mit den Jahren wachsen zu sehen.


Von jeder Dame legte ich einen Steckbrief an, ein persönliches Dossier sozusagen, gespeichert auf Festplatte. Dazu ihre Konterfeis, wenn möglich, und nützliche Eck-Daten, -mit den Auffälligkeiten von jeder, -den bereits stattgefundenen Dates -sowie den kommenden. - Dies alles sollte Überschneidungen vermeiden helfen, und auch vor eventuellen Verwechslungen schützen. Mein Unternehmen prosperierte und in freien Stunden konnte ich zusehen, wie die Bits & Bytes anschwollen.


Nun gut, dies alles geschah zwar mehr oder weniger aus Berechnung und dem Befeuern meines Egos ... aber, - keine der Damen ließ ich dabei zu kurz kommen. Der Tag hat 24 Stunden, die Woche 7 Tage - da blieb genug Zeit für jede, mein Wort darauf!


Eine erste Begegnung im Café, ein schönes Abendessen, ein Kino, - oder Theaterbesuch, lange Spaziergänge im Park, ein erster Flirt. Zu zweit die Zeit verplaudern, in Ruhe interessante Dinge betrachten. Übereinstimmungen entdecken, Zuneigungen vertiefen.


Aber auch der Damen Launen und Widersprüche erdulden und ertragen lernen. - Später dann vielleicht ... erste Berührungen - ein gemeinsames Wochenende. - Alles war möglich! Langeweile musste vermieden werden. Am besten war es, wenn die Rendezvous im Zwei-Wochen-Rhythmus stattfanden. Dann war es möglich, die nötige Spannung über Monate hinweg aufrecht zu erhalten. - Sicherlich gelang es nicht immer, eine perfekte Organisation hinzukriegen, manchmal scheiterte es an kleinen Dingen, oder aber am flatterhaften Charakter der einen oder anderen Dame.


***


Die einzigen Gedanken, die ich mir an jenem Abend noch machte, waren nur mit dem Moment beschäftigt, wie Lisa in “Erscheinung” trat. Ich bekam sie einfach nicht mehr aus meinem Kopf. Hatte sie mich so beeindruckt? Ich verstand es nicht und konnte mir noch keinen Reim daraus machen.


Ich weiß noch, dass ich in der Früh meinen AB kurz abgehört hatte, und mir fiel nun plötzlich ein, diese Lisa auch darauf gehört zu haben. Ich musste das Gerät unbedingt noch einmal abspielen. Schnell drückte ich auf Wiedergabe, sodass der Mechanismus zu neuem Leben erwachte.


Der übliche Piep-Ton hob an und die ersten rauen Laute drangen aus der schwarzen Box - :


--- „Ja, Karl hier, schaffe es leider nicht zu deinem Jubiläum, musste kurzfristig nach Amsterdam ... bis dahin.“ --(Der Typ war aber auch ständig auf Achse ...)


--- „Hey Max, Carola, müssen unser Schäferstündchen leider verschieben, hatte mich schon so auf dich eingestimmt - ruf’ bitte zurück, Tschau.“ ---


--- „Ja, ist dort die Agentur: … den Damen zu Diensten ...?


Hallo!? Vielleicht sag ich erst mal meinen Namen, ich heiße Hilde. - Oh, ich muss auflegen, mein Mann … melde mich wieder ...“ ---


(Schade, die Dame ruft so schnell nicht wieder an.)


--- „Lisa hier ... niemand zuhause? Na, was soll´s, schau vielleicht mal rein ...“ ---


(Ah, ja, also doch … aber, woher hatte sie bloß meine Adresse?)


--- „Damen zu Diensten -? Ich glaub ich spinne wie ... ich schieb dir meinen ganz anderswohin, du kleine Schwuchtel, ich krieg’ dich noch, wart´s ab!“ ---


(Klaro, am Telefon sind die alle stark, und stets so verbindlich ... so unappetitlich sind leider zehn bis zwanzig Prozent der Anrufe. Diese Idioten, quatschen nur unnötig das Band voll!)


--- „Conny hier! Wo steckst du immer nur - ich hoffe du hast unser Date nicht vergessen. Ich kann es kaum erwarten. Also, bis heute Abend!“ ---


(Conny? Heute Abend? Verdammt!)


Ein letztes Klicken war zu vernehmen und der AB verstummte.


Ich schaute prüfend auf meinen Schreibtisch und überflog die wenigen Notizen. Und richtig, auf einem Zettel stand in krakeliger Schrift: Conny, Dienstag: 2 1: 00 Uhr /bei ihr!


- richtig, sie hatte ja am Sonntagmittag eine SMS geschickt!


Was sagte die Uhr - 15 nach 8 - das konnte zumindest noch klappen ...


Schnell zog ich meine Klamotten an und flitzte ins Treppenhaus. Es war bereits stockfinster. Instinktiv drückte ich den Lichtschalter und mit langen Schritten lief ich zum Erdgeschoss. In der nächsten Minute saß ich auch schon hinterm Steuer meines Wagens, und unterwegs zum anderen Ende der Stadt.


Diese Frau konnte einen zum Wahnsinn treiben. Sie rief meist kurzfristig durch und wollte - von gleich auf jetzt - dass man ihr zur Verfügung stand. Zum Glück waren ihre Anrufe/SMS eher selten, vielleicht ein, zweimal im Monat. Sie war der Meinung, dass sie die wichtigste Person in meinem aufreibenden Gigolo-Dasein sei. Damit nicht genug, wahrscheinlich dachte sie ernsthaft, ich hätte ihr meine Existenz als Lover zu verdanken. - Sicherlich hatte sie mir oft Adressen, oder Visitenkarten von ihren unzähligen Freundinnen zur Verfügung gestellt - und bei manch einer tat sich eine Goldgrube auf ... - Doch diese Zeiten waren lange vorbei.


Sie war mittlerweile Ende vierzig. Hatte mit den Jahren etwas zugenommen, aber nicht zu ihrem Nachteil. Alles an ihr wirkte wie veredelt, wie eine reife Frucht, die man liebend gern pflücken und vernaschen wollte!


In jener Zeit entwickelte sie allerdings, wie soll ich sagen … einen etwas aufdringlichen Charme, und, je nach Tagesform, konnte sie recht kühl und verwegen dreinblicken.


Dieses Wesensmerkmal kannte ich bisher nur von Damen, die mit einer beginnenden Eifersucht zu kämpfen hatten. Aber bei Conny ... das konnte ich mir nur schwer vorstellen. Ihre Laune wurde dann sprunghaft und so musste man schon all seine Erfahrung aufbieten, um ihr noch mit Respekt begegnen zu können. -


Doch in ihren gute-Laune-Momenten! … Die meisten Männer … wären sie ihr auf der Straße begegnet, wären wohl ins Schwärmen geraten, angesichts ihrer Erscheinung.


Conny ließ sich gerne -und lange verwöhnen. Das hatte sie in all den Jahren nicht missen wollen. Oft war ihr ein intensives Vorspiel wichtiger, als alles andere. So auch dieses Mal. Bloß, dass mir an diesem Abend irgendwie die Konzentration fehlte. Die spielerische Gelassenheit in der Annäherung, die mir sonst zu eigen war, wollte sich einfach nicht einstellen. In solchen Momenten war ich mir dann selber im Wege und die ansehnlichen Talente, die ich doch zuhauf besaß, mussten von ganz tief unten geschöpft werden.


Irgendwie schaffte ich es dann doch noch, dieses nötige Fingerspitzengefühl abzurufen, um sie zum Höhepunkt zu bringen.


Nun, Conny kannte mich zu gut, um nicht zu bemerken, dass etwas nicht stimmte. Zum Glück blieb sie aber gelassen und wirkte eher Müde, als noch zu großen Diskussionen bereit. Zum Schluss gab sie mir dann einen lapidaren Tipp mit auf den Weg: fürs nächste Mal mit etwas mehr Elan dabei zu sein - es gäbe schließlich noch andere Lover in dieser Stadt! Das wollte sie mir wohl als gezielten Wink, oder gar Drohung eintrichtern?! Ich hörte aber nur halb hin und war heilfroh, als sie mich entließ.


Was sollte ich machen, der Tag hatte turbulent begonnen und endete fast im Desaster. Es lief leider nicht so rund an jenem Tag und fast hätte ich beide Termine wie ein Anfänger in den Sand gesetzt.


Nach alldem sehnte ich mich wirklich nach meiner Koje. Halb im Schlaf vernahm ich noch einen Klingelton - war das mein Telefon? War es bereits nach Mitternacht? Ich meinte noch eine Frauenstimme wahrzunehmen, die alsbald verstummte. - Dann bannte mich aber doch der Tiefschlaf und die Traumwelten hielten Einzug.




Kapitel II


--- „Hallo Max, ich bin´s. Hast du heut schon was vor ... wie wäre´s um zehn am Eingang zum Park...?!“ ---


Dann stoppte der AB und verstummte, kein weiteres Wort, nur diese lapidare Einladung.


Es war Lisas Stimme! Ich hätte sie unter Dutzenden wiedererkannt. Sie klang nicht nur verführerisch, ihre hingehauchten Worte hatten einen dunklen Nachhall, sodass sich alles fest ins Gedächtnis einbrannte.


Eigentlich war es ja mein Privileg, Einladungen auszusprechen ...merkwürdig... sollte ich mich wirklich darauf einlassen? Zehn Uhr hatte sie gesagt, da hatte ich nur wenig Zeit für ein Frühstück. Schnell noch zum Bäcker und mehr hastig als entspannt, fiel mein Single-Frühstück aus.


Fünf Minuten vor der Zeit erreichte ich den Stadtpark. Ein kurioser Ort für ein erstes Zusammentreffen. Das Areal hatte die Form eines Hufeisens und schlängelte sich in weitem Bogen um den Stadtkern herum. Für meine Begriffe war die grüne Meile allerdings etwas verkümmert (vom Stadtsäckel ausgespart und unbeachtet geblieben). Zumindest war es aber das älteste und homogenste Stück Natur, das im weiten Umkreis noch geduldet wurde. Erst in den Sommermonaten erwachte dieser Bezirk zum Leben, wenn sich Spaziergänger darin verloren und Imbissbuden und Eisstände sich dort breit machten.


Warum Lisa ausgerechnet diesen Ort gewählt hatte, wollte mir nicht einleuchten. Vielleicht verband sie ja alte Erinnerungen mit diesem Bezirk.


Immerhin, auf mich wirkte der Park in jenen Morgenstunden wie ein Hort des Friedens. Eine zwar struppige, aber teilweise doch grüne Insel, welche die vielen städtischen Baumaßnahmen stets überdauert hatte, und die nun im Umbruch stand, von der Winterzeit zum Frühlingserwachen.


Der Eingang bildete ein gemauerter Torbogen - eine Handwerksleistung aus besseren Zeiten - der allerdings aussah, als wolle er jeden Moment zusammenstürzen. Dazu lief zu beiden Seiten eine mannshohe Ziegelmauer, die den Grüngürtel noch teilweise umspannte, die aber ebenfalls vom Zerfall gezeichnet war. Schlingpflanzen und Moose hatten sich an und auf ihr ausgebreitet und hielten, mit ihrem Wurzelwerk, die ruinöse Konstruktion gerade noch so zusammen.


Man sah darauf unzählige Spinnennetze, die, wie hingehaucht, im Morgenlicht glänzten. Auch auf den Büschen lag noch der Tau, doch auf deren Ästen zeigten sich bereits frische Knospen. Vom Eingang her sah man auf ein grau verwachsenes Gestrüpp, das nur von einem schmalen Kiesweg durchschnitten war. Das sichtbare Grün kam von den alten Zypressen, einigen schmalen Fichten und verkümmerten Buchsbäumen, die das trostlose Grau halbwegs aufmischten.


Meine Uhr zeigte mittlerweile ein Viertel nach zehn an. Ich beschloss nicht viel länger hier auszuharren und schaute dabei schon etwas verlegen in die Runde.


Nichts war von ihr zu sehen. Überhaupt sah ich hier keine Menschenseele. - Hatte sie mich versetzt?


Plötzlich ging mir ein Licht auf: mit der Uhrzeit konnte sie auch zehn Uhr abends gemeint haben ... Mann! Das war nun wirklich idiotisch - ihr war es gelungen, mich schon am frühen Morgen auf Trab zu bringen.


Vielleicht sollte ich hier jeden Morgen antreten und für eine Weile joggen, das würde mich dann wenigstens fit halten für all die schlüpfrigen Abenteuer ... geknickt trottete ich von dannen.


Zuhause angekommen nahm ich mir erst einmal die kommenden Termine vor. Mein Planer quoll über mit Visitenkarten und kleinen Spickzetteln. Auf ihnen machte ich mir Notizen, über Besonderheiten und Vorlieben der neuen Damen. Hier sollte ich bald mal wieder Ordnung reinbringen, das Jahr war schließlich erst drei Monate alt. Eine Menge Daten, die ich auf meinen PC abzuspeichern hatte.


Ich fand den 5ten und überflog die Eintragungen: ... keine Dates verzeichnet!? Nun ja, das gab mir Zeit, eventuelle Besorgungen zu erledigen. Und dann war da noch der Termin um Zehn. Zumindest hegte ich die Hoffnung, dass ich nicht nochmals umsonst hinlief.


Den Rest der Woche überflog ich ebenfalls, ich hatte dort Eintragungen mit Damen, die ich erst seit kurzem kannte, oder zum ersten Mal treffen sollte. Mit den Jahren konnte man die Klientel in grobe Kategorien einteilen - Vermischungen nicht ausgeschlossen:


Die erste Gruppe nannte ich sinnigerweise Eintagsfliegen. Also, Unentschlossene, oder Grenzgänger für den Augenblick. Kurze, wenig emotionale Seitensprünge, von Neugier getrieben, oder aus Langeweile und Frust gespeiste Verbindungen.


Es waren Hausfrauen, die mal aus dem Familientrott ausbrechen wollten; dann frustrierte Singles, die aus ihren ungeselligen Tiefs nicht selber herauskamen, etc.


Doch meist meldeten sich Geschäftsfrauen, die, neben ihren aufreibenden beruflichen Aktivitäten, etwas Kurzweil suchten. Sie hatten vor allem ihre Karriere im Kopf und für einen guten Posten in den Chefetagen musste frau schon einiges hinnehmen...


So gab es dann diverse Wochenenden - wenn sie mal keine Seminare besuchten, und kein Chef sie um einen weiteren Gefallen bat – wo sie einfach nicht wussten, was sie mit sich und den freien Sonnabenden anfangen sollten. So kamen sie ins Nachdenken, ins Grübeln, über nicht abrufbare Emotionen.


Das Wort „Privatsphäre“ wurde ihnen zu einem Fremdwort und konnte mit keinem zeitnahen Ereignis, oder einer nachhaltigen Erinnerung verbunden werden.


Da müssen wir dann ran und Geborgenheit heucheln: die Gigolos, die zu einem unverbindlichen Abenteuer animieren.


Manch eine genoss die kurze Abwechslung, aber bei der Mehrzahl der Damen war ich mir nicht so sicher. Am Ende konnte nur die Spesenrechnung den materiellen Aufwand belegen, das vielleicht aufbauende, emotionale Element fand auf solchen Quittungen keinen Niederschlag; solcherlei Auswirkungen standen allenfalls in den Sternen.


Dann war da eine zweite Gruppe, die mir zeitlich / pekuniär schon länger die Stange hielt. Zu ihnen gehörten die Schüchternen und die, die auf eine Romanze aus waren. Erstere brauchten die Anlaufphase und eine leitende Hand. Das waren die Unkompliziertesten von allen.


(Obwohl, manche entwickelten sich großartig in der Folge und krempelten alte Gewohnheiten mächtig um. Dann fühlte man sich wie eine Art Sozialarbeiter an der weiblichen Front.)


Diejenigen, die sich eine bedeutende Romanze erträumten, entpuppten sich oft als schwierige Fälle. Erst pochten sie bloß auf ihr Recht, die gefälligen Dienste in jeglicher Weise zu beanspruchen; späterhin machten sie einem aber umso mehr schöne Augen und begehrten, koste es was es wolle, den ganzen Mann - ohne wenn und aber.


Dies widersprach natürlich aufs Gröbste meinen Grundsätzen, und so wurde es oft schwierig, eine endgültige Trennung herbeizuführen. Ich war dann gezwungen ihr Geld auszuschlagen, Anrufe unbeantwortet zu lassen, und ihre kuriosen Drohungen zu übergehen. Ich versuchte ihnen begreiflich zu machen, dass ich ungebunden bleiben musste, um all die anderen bedienen zu können, die ebenfalls meine Dienste einforderten. Aber aufgeputschte Gefühle vertrugen sich selten mit vernünftigen Argumenten.


Sie verlangten ein Treueversprechen - ich hingegen brauchte Unabhängigkeit, um meine Zuneigungen weit zu streuen.


Schließlich gab es noch die letzte Gruppe, zahlenmäßig unterrepräsentiert - aber diese war mir doch die Liebste. Es waren die Unabhängigen, die starken Persönlichkeiten, die positiv Geschiedenen, die Neugierigen und Suchenden, die Geheimnisvollen und Extravaganten. Frauen eben, die wirklich ihre Freiheiten suchten, genossen und auslebten - ohne Selbstzweifel -und Skrupel. Sie waren an keine soziale Gruppe gebunden und nicht nur Singles.


Sie alle probierten Varianten des Begehrens. Für manche reichten bereits die kleinen, heiteren Freuden, mit heftigkurzen Aufeinandertreffen.


Andere trieb die blanke Lust, sie bewegten sich auf fantasievollen Pfaden, lernten derb-lüsterne Spielarten kennen und schätzen. Alles musste fließen, hemmungslos und vorurteilsfrei, man/frau überschritt Grenzen, um das Unmögliche möglich zu machen. Dann lag über allem eine Spannung, die Sehnsüchte entfachte, und alsbald einem die Haut vor Verlangen brannte. - Ich hatte die untrügliche Gewissheit, dass mein Schöngesicht eine von diesen sein musste.


Ruhig legte ich den Terminkalender beiseite. Kurz darauf klingelte das Telefon. Karl war zurück und erzählte mir von seiner Geschäftsreise nach Amsterdam. (Auch er ein Gigolo, mit dem Schwerpunkt: „Reisebegleitung“.) Aber es fiel mir schwer, seinen Ausführungen zu folgen. Ich hatte immer noch die Szene mit Nora im Kopf, und den Moment, wo SIE so unverblümt hereinplatzte ...


Karl war aber diesmal wortkarger als sonst und ich nervte ihn auch nicht mit bohrenden Fragen. Dann fiel ihm plötzlich ein, dass er Schluss machen müsse und sogleich auflegte, bevor ich noch groß etwas erwidern konnte. So kurz ab hatte ich ihn bisher noch nicht erlebt. - Na ja, nächste Woche hatten wir eh vor uns zu treffen.


Nun hatte ich noch den Nachmittag, um die dringendsten Dinge zu erledigen. - Dazu gehörten ein paar freizügige Videos, die noch auf der Flurkommode lagen, und deren Rückgabefrist überschritten war. In diesen Dingen war ich eigentlich gewissenhaft ... aber, es gab halt einige Damen, die auch auf solche feuchten Filme standen, und so vergaß ich geflissentlich die Abgabetermine.


Also machte ich mich besser auf den Weg dorthin.


Es war meine Stamm-Videothek, nur fünfzehn Gehminuten von meinem Wohnblock entfernt, und auch die letzte in der Stadt, die sich noch gegen die große Internetkonkurrenz behaupten konnte.


Der Bau war alt und heruntergekommen. Ein modriger Geruch lag über allem und die langen Staubfäden, die hier und da von der Decke hingen, kreisten mit dem Luftzug über den Köpfen der Besucher. Nur der abgewetzte Teppichboden, den man zu überqueren hatte, schluckte immer noch mühelos jeden einzelnen Schritt den man machte. - Dies gehörte halt irgendwie hierher und zeugte vom Niedergang einer einst prosperierenden Geschäftsidee. Man hätte blinden Auges diese Örtlichkeit wiedergefunden ...


Der Versäumniszuschlag der ausgeliehenen Ware fiel wider Erwarten recht Milde aus. Allerdings war dies wohl dem Umstand zu verdanken, dass ich die Dame an der Kasse etwas näher kannte, was mit meiner Profession zusammenhing. Sie hieß Yvonne und gehörte zu meiner Klientel.


Ich hatte sie lange nicht mehr gesehen. So rief ich kurz in der Videothek an, um mich zu vergewissern, dass sie am Nachmittag ihren Dienst aufnahm. Zum Glück war es so und ich freute mich auf ein Wiedersehen mit ihr. (Sie wusste natürlich von meinem Faible für pornografische Produkte.)


Sie hatte sicherlich noch angenehme Erinnerungen an unser letztes Zusammentreffen. Ich hatte sie damals, beim letzten Date, nach den ersten aufmunternden Streicheleinheiten, in einen ungestümen Taumel getrieben, und sie am Ende über meinen Küchentisch gezogen. Dabei gab sie sich so bereitwillig hin, dass es für uns beide ein herrlicher Lustgewinn wurde.


Als ich an der Kasse stand und ihr die Kassetten rüberreichte, kniff sie mir ein Auge und ich musste unweigerlich an ihre wippenden Brüste denken, die bei der Aktion so ungeniert mitschwangen und meine Geilheit so unendlich beflügelte. - Im Weitergehen steckte sie mir noch etwas Weiches zu. Jetzt stand mir aber erst einmal der Sinn nach einem neuen Werk aus der (zumindest im Netz) ausufernden Pornoindustrie.


Die Räumlichkeiten für Erwachsene waren -durch eine unscheinbare Sperrholztür- vom Rest des Ladens abgetrennt. Zielstrebig ging ich darauf zu. Um eingelassen zu werden betätigte ich die Klingel. Ein Summer ertönte und so öffnete und schloss ich hinter mir die leichte Tür. - Augenblicklich war die Welt da draußen nicht mehr vorhanden.


Es war zwar helllichter Tag, doch waren die Räumlichkeiten so geschickt konstruiert, dass man ohne die gedämpften Deckenstrahler kaum etwas hätte sehen können. Damit sollte wohl eine gewisse intime Aura herbeigeführt werden. Eine Idee, die sich bis zur Jetztzeit gehalten hatte und die irgendwie immer noch wirkte.


Die Horror -und blutgetränkten Actionfilme ließ ich natürlich links liegen. Darauf folgten ein paar Zickzack Gänge, die bereits drapiert waren mit den ersten lasziven Plakaten. Am Ende all dieser schmalen Gänge und Wege, weitete sich wieder der Blick und man betrat einen kreisrunden Raum. Hier hatte man nun genügend Bewegungsfreiheit, um alles ausgiebig betrachten zu können.


Im Rund standen hohe Regale, die all jenes feilboten, wonach Männerherzen verlangten. Ein Tisch in der Mitte war vollgepackt mit alten Pornokassetten, die als i-Tüpfelchen zu einer privaten Sammlung noch herhalten konnten. Aus einem unverhüllten Oberlicht kam ein Sonnenstrahl hinunter, der zart auf diesen Wühltisch schien und damit dem Raum eine nahezu klösterliche Aura verlieh. - Stille Einkehr! -


Noch einmal kam ein Klingelton, kaum hörbar, aus der Tiefe des Raums und ließ wohl einen weiteren Gast eintreten.


Die Suche nach wirklichen Meisterwerken dieses Genres wurde jedes Mal auf eine harte Geduldsprobe gestellt. Aber was sollte ich machen, selbst einige meiner Damen, die meinen Service in Anspruch nahmen, brauchten schon mal eine bildliche Anmache, mit ausschweifenden Sexszenen, um richtig in Fahrt zu kommen. Der berufstätigen Frau stand der Kopf oft ganz woanders und es brauchte da schon eine gewisse Anlaufzeit, um ihr verschüttetes Begehren wieder anzukurbeln.


Ich war also wieder einmal auf der Suche nach ansprechenden Titeln und interessanten Hintergrund-Bildchen, als ein weiterer Gast den Raum betrat. Erst war ich noch arg versunken in einzelne, ansprechende Titel, sodass ich noch einige Zeit brauchte, um den Eindringling wahrzunehmen.


Ich war nicht wenig erstaunt, eine an Pornografie interessierte Dame anzutreffen. Sie schlenderte gleich mir an den Regalen entlang. Sonderbar nur, dass mir die Frau nicht schon beim Eintreten aufgefallen war.


Sie mochte Anfang dreißig sein, hatte kantige Gesichtszüge, große neugierige Augen und, nicht zuletzt, einen schön geformten Mund, der ihrem Gesicht eine unerwartete Sinnlichkeit verlieh. Sie trug schulterlanges, schwarzes Haar -und wenn sie ihren Kopf ein wenig neigte, um die Titel besser lesen zu können, dann bewegten sich ihre Locken anmutig dazu.


Sie trug eine dunkle Jacke, die eine weiße Bluse halb verbarg, einen kurzen Rock und eine hautfarbene Strumpfhose. Verstohlen ließ ich meinen Blick an ihr hinuntergleiten und sah noch wie beiläufig, die hohen, schlichten Pomps.


Langsam wanderte ihr Blick von einer Kassette zur nächsten und kam dabei Schritt für Schritt näher. Sie schien mich aber kaum wahrzunehmen und genoss mit einer großen Lässigkeit all die laszive Ware, die in ihren Blick fiel. Dann und wann nahm sie eine Hülle heraus und studierte langwierig die Rückansicht. Dabei hatte ich den Eindruck, sie würde ein lüsternes Grinsen aufsetzen.


Mit einem Mal schielte sie herausfordernd in meine Richtung - ihr Grinsen wurde dabei noch breiter und anziehender. Dann öffnete sie ihren roten Mund und fuhr mit ihrer Zunge, langsam kreisend, über ihre Lippen.


Was sollte das jetzt, warum diese eindeutige Geste? Oder wähnte ich mich bereits auf einem dieser Filmsets, wo die Hauptdarstellerin ihren gut bestückten Partner aus der Reserve locken will?


Bei diesem Gedanken erfasste ein warmes Kribbeln meinen Körper. Die prachtvollen Glanzhüllen wurden bereits zur Nebensache und ich konnte nichts anderes mehr tun, als mich auf diese Lady zu konzentrieren, die sich mir mit einer simplen Geste darbot, und deren Körperwärme ich bereits zu spüren meinte.


Ich drehte nervös meinen Kopf in ihre Richtung und versuchte sie anzusprechen. Irgendwas musste ich unternehmen, sonst wäre meine Anspannung unerträglich geworden.


„Haben sie schon etwas Interessantes gefunden ...?“


Doch seltsamerweise blieb die Dame stumm.


Arg verlegen blickte ich wieder geradeaus. Doch konnte ich mich weder auf das konzentrieren, was da aufgereiht vor mir stand, noch hatte ich Lust, sie noch einmal anzusprechen. Wieder trat sie einen Schritt näher und berührte dabei fast meine Schulter. Instinktiv wurde mir klar, dass sie es darauf angelegt hatte mir auf den Pelz zu rücken.


Dann fiel mein Blick doch noch auf eine Plastikhülle, worauf ein ungemein frivoler Akt abgebildet war. Mein Blut sammelte sich sofort an einer Stelle, wo ich´s nicht unbedingt haben wollte und ich bekam den Verdacht, dass mein Gegenüber genau dies bemerkt haben könnte.


Erneut machte sie eine halbe Drehung und blickte mir so verführerisch in die Augen, dass ich gar nicht anders konnte, als ihren Blick zu erwidern. Sie war bereits so nah, dass ich ihren Körpergeruch wahrnehmen konnte.


Dann schlenderte sie unmerklich zu dem Wühltisch in der Mitte und durchforstete dort wohl ebenfalls das Genre. Dann kam sie unhörbar zurück und stellte sich dicht hinter mich, streichelte kurz durch mein Haar, umschlang dann meine Taille, mit ihren zarten Händen, berührte wohl auch kurz mit ihrer Wange meine Schulter, huschte auch schon wieder vor und gab mir einen tiefen Blick dazu.


Ihre Hände legte sie mir nun auf die Brust und gab mir dann, mit einem kurzen Zögern, einen ersten Kuss. Dann glitten ihre Hände hinunter und über meinen Gürtel zur Schnalle hin und weiter abwärts, -bis zu meinen Weichteilen. Freilich erfühlte sie sofort mein steifes Glied. Sogleich griff sie gnadenlos zu und erfühlte wohl dessen Proportionen.


Was soll ich sagen, ich ließ es einfach geschehen. Sie bannte geschickt meine Aufmerksamkeit. Die Stille um uns herum erhöhte noch den Reiz. Die reale Umgebung verschwand aus unserem Bewusstsein und an deren Stelle trat nur noch geile Erwartung.


Noch immer blieb die Dame stumm. Kein Wort fiel mehr zwischen uns, es hätte wohl auch nur die aufgeladene Atmosphäre zerstört.


Und wieder war sie es, die Bewegung ins Spiel brachte. Ihre Hand lag immer noch auf besagter Stelle, doch plötzlich schob sie sich zwischen meinen elektrisierten Körper und der Regalwand vor uns. Das geschah alles blitzschnell, denn es genügte eine bloße Drehung ihres Körpers und schon drängte sie rücklings dicht heran, sodass ihr Hinterteil gegen meine pralle Hose stieß. Mein Blick heftete sich auf ihr dunkles Haar, das sich im Nacken teilte. Ein kleiner Leberfleck kam dabei zum Vorschein und hielt kurz mein Interesse gefangen. Im nächsten Augenblick beugte sie sich, mit einer einladenden Geste, leicht vor und stützte sich, um dem Oberkörper Halt zu geben, auf ihren Oberschenkeln ab.


Nun ließ auch ich jegliche Hemmungen fahren. Eine Hand legte ich auf ihren Po, um die schöne Form zu ertasten, - mit der anderen umschloss ich ihre Hüfte und zog sie noch dichter heran. Dann glitten meine Hände langsam nach vorn, ertasteten sanft ihren Bauch und wanderten schließlich zu ihren festen Brüsten. Ihre Jacke war etwas hinderlich, aber die darunter liegende Bluse war bereits weit aufgeknöpft. (Das war mir vorher gar nicht aufgefallen.) Schnell schob ich meine flinken Finger unter den leichten Stoff. Sie trug keinen BH und so konnte ich ungehindert zugreifen. Mit wilder Entschlossenheit fingerte ich an ihr herum, massierte ihre Brüste und zerrte an ihren griffigen Knospen.


Nichts sah ich von all dem, was ich mit ihr anstellte. Doch gerade diesem Umstand war es zu verdanken, dass ich mich voll auf meinen Tastsinn konzentrierte und meine Lust dadurch noch steigerte. Dies Kneten und Massieren ließ auch sie nicht kalt, denn ihre Hände fingerten bereits an meinem Gürtel und Reißverschluss herum. Sie machte dabei überhaupt keinen Versuch sich herumzudrehn, sondern brachte es letztlich rücklings zuwege, meinen Steifen aus seiner Stoffumklammerung zu befreien.


Den Verschluss an ihrem Rock hatte ich im Nu geöffnet. Ein leises Geräusch nur und schon lag ihr gutes Stück am Boden. Da war jetzt nur noch die Strumpfhose im Wege. Ich hakte meine Daumen unter den strammen Gummibund und zog das Ding schnell abwärts. Ein matt-glänzendes Hinterteil kam dabei zum Vorschein. Ich ließ meine Hände darauf klatschen und zog sie erneut gegen meine Körpermitte. Sofort beugte sie sich weiter vor und bog mir ergeben die breiten Pobacken hin.


Jetzt ließ sie von ihren Schenkeln ab und streckte die Hände nach einem der Regalböden aus. Sobald sie wieder Halt gefunden hatte, brachte sie erneut ihren Körper in eine aufreizende Stellung, wobei sie ihre Beine lockend auseinanderspreizte.


Das war ohne Zweifel eine eindeutige Aufforderung. Meine Hand glitt zwischen ihre Beine und ich ertastete ihre heiße Klit. Sie war schön feucht, sogar bis zum äußeren Rand ihrer wulstig-dicken Lippen. Mein steifer Schwanz drang, mit dem ersten Schlag, tief in ihre butterweiche Höhle. Welch berauschender Moment, wenn der erste Stich auf so wenig Widerstand trifft. Sie ließ mich nicht nur gewähren, sondern schlängelte mit ihrem Hintern in die für sie angenehmste Position. Sie lockte mit lasziver Pose. Dieser Anblick auf ihre Pobacken, die dann mit jedem Aufeinandertreffen unserer Körper die runde Form ein wenig quetschte, und die, Stoß um Stoß, alles in Bewegung hielt ... einfach himmlisch!


Sie spielte mir nichts vor, das konnte ich schnell erfassen. Sie genoss das wilde Treiben ebenso begehrlich-ungehemmt, lustvoll-anhaltend. Die Geräusche, die wir zwangsläufig dabei erzeugten, echoten leise im Raum, sie waren wie Kommentare zu den eingeschweißten Kassetten ringsum.


Meine prallen Hoden gierten dem Finale entgegen -und nach Erleichterung. Doch auch in ihr brodelte die Wollust.


Nach den letzten heftigen Attacken auf ihre bibbernde Möse, explodierten schließlich unsere Gefühle - ein rhythmisches Zwiegespräch schnellte los und wir zuckten gemeinsam um die Wette.


Das Ende des Akts brachte uns langsam in die Gegenwart zurück. Mein Halbstarker entglitt ihrer Obhut und wir blickten noch etwas benommen in die Runde. Dann richtete sie sich auf, schüttelte noch kurz ihr Haar zurück und glitt wieder schnell in ihre Klamotten. Dann zog auch ich mich an - nur etwas behäbiger. Zum letzten Mal blickten wir uns tief in die Augen.


Wir hatten vorerst genug gesehen und hautnah erfahren, wie interessant es doch zuweilen in einer Videothek zugehen konnte. Erfüllt von einem ungewöhnlichen Aufeinandertreffen schwankten wir dem Ausgang entgegen. Eigentlich wollte ich sie noch mit Fragen bombardieren, oder doch zumindest irgendeine Erklärung aus ihr herauslocken. Aber mein Gefühl sagte mir, dass sie es plötzlich eilig hatte von hier wegzukommen.


Noch einmal drehte ich den Kopf und schaute zurück, nach dem Ort der großen Verführung. Als dann die Sperrholztür wieder ins Schloss fiel, prangte auf der Vorderseite ein Hinweisschild:


„Wegen Umbaus vorübergehend geschlossen!“


Mit gerunzelter Stirn blickte ich auf Yvonne, die sich bereits triumphierend vor mir aufgebaut hatte und sich ein Kichern nicht verkneifen konnte.


„Hi, Max, was ging denn ab da hinten …? Deine Begleitung wollte ganz ungestört mit dir sein - wie konnte ich mich da verweigern ...“ Verdattert nickte ich ihr zu und brachte nur hervor:


„Das kann ich dir so jetzt … nicht auseinandersetzen - ich meld mich mal wieder!“


„Okay, mach das.“


An der Eingangstür wollte sich meine Gespielin schon davonmachen. Dann besann sie sich aber und drehte sich mir noch ein letztes Mal zu und kam ganz nah heran, dass ich ihren blumigen Geruch noch einmal in der Nase hatte. In einem Flüsterton hauchte sie mir entgegen: „Ich heiße Mona. Du kannst Lisa Grüße ausrichten und ihr sagen, dass es mir gefallen hat!“ Dann zeigte sie mir erneut ihr laszives Grinsen und verschwand an der nächsten Straßenbiegung.


Der Autoverkehr lärmte vorbei und ich stand da, wie vom Blitz getroffen. Ich konnte keinen klaren Gedanken fassen. In meiner Not hielt ich mich nur an einer Uhrzeit fest, die ich ständig in Gedanken abrief und dadurch irgendwie beruhigend wirkte: ...10Uhr...10Uhr... dann klärt sich alles auf ...


Bei meinem Weg nach Hause, griff ich wie beiläufig in meine Tasche. Ich entnahm das weiche Ding von Yvonne. Es war eine kleine, gefaltete Serviette, mit einem gemalten Herzen auf der Vorderseite, aufgeklappt zeigte sich ein, mit Lippenstift, aufgedrückter Kussmund. - Das fand ich schon rührend.


***


Ich überlegte mir, welche Kleidung ich wählen sollte, um meiner Verabredung um Zehn gerecht zu werden. - Am Ende hatte ich doch wieder meinen leichten Anzug ausgewählt, der, zwar schlicht, aber modisch genug ausfiel und der für jede Gelegenheit herhalten konnte.


Das mit Mona ging mir immer noch durch den Kopf. Mit wirren Erklärungsversuchen wollte ich mir einen Reim draus machen und fand doch nichts Plausibles, was mir hätte weiterhelfen können.


Wieder erschien ich pünktlich vor dem Eingang zum Park. Die Nacht war nun vollends hereingebrochen und -die nur entfernt vorhandene Straßenbeleuchtung- gab dem Ort ein wahrhaft gespenstisches Aussehen. Unsicher ging ich auf und ab. Etwas beklommen schaute ich in die Runde, und erneut stiegen Zweifel auf, ob ich hier nicht bloß einer fatalen Hoffnung nachstieg. Dabei wagte ich kaum einen Blick in den Park zu werfen, denn die Büsche und alles andere dort, war nicht mehr erkennbar. Stattdessen fiel mein Blick nur auf eine dunkle Fläche, ohne jegliche Tiefe.


Doch meine Beklommenheit wich dann schnell einer festen Zuversicht. Ich hörte deutlich einen Wagen näherkommen. Von den Scheinwerfern angestrahlt trat ich unwillkürlich etwas zurück. Langsam schob sich das Gefährt heran und kam schließlich direkt vor meinen Füßen zum Halten.


Noch etwas geblendet und mit den Augen blinzelnd, konnte ich dann doch Einzelheiten erkennen. Es war ein alter Benz, kantig, schwarz lackiert und mit der, für jene Zeit, typischen Verzierungen. Um die Karosserie liefen schmale Chromleisten und die Rückstrahler am Heck ragten spitz und ausladend hervor. Der Zustand des Gefährts schien untadelig. Die hinteren Fenster waren nicht einsehbar, nur vorn konnte man etwas erkennen.


Von der Fahrertür her ertönte dann auch ein surrendes Geräusch: langsam glitt das Seitenfenster hinunter.


Der Fahrer schaute gelassen hervor, musterte mich kurz und gab mir durch eine Kopfbewegung zu verstehen, dass ich hinten einsteigen solle. Unschlüssig erst, öffnete ich dann doch die hintere Wagentür. Ein gut beleuchteter Fond kam zum Vorschein und strahlte etwas ab davon auf meinen Regenmantel.


„Max, du kannst Mantel und Jackett in den Kofferraum legen, -hier drinnen ist es angenehm warm und damit überflüssig!“ Ihr Wunsch war mir Befehl, und ich war erleichtert Lisas Stimme zu vernehmen.


Zwei nackte Beine wichen zurück und ließen den Gast herein. Endlich war es mir vergönnt, sie aus der Nähe zu betrachten. Auf der schwarzen, eingesessenen Rückbank kuschelte sie sich ungeniert ins Leder. Nicht nur ihr Schöngesicht lächelte anziehend, ihr ganzer Körper lockte und strahlte in Wohlbehagen. - Sie war allerdings so spärlich bekleidet, dass es einen frösteln konnte.


Sie bewies aber Eleganz – denn die seidige Wäsche umhüllte hier sanft die weiblichen Formen. In lichtem Rosa waren die blumigen Ornamente vom glatten Stoff abgesetzt -und die schmalen Säume mit fragiler Stickerei durchzogen.


Alles an ihr blendete verführerisch!


Kaum dass ich, erleichtert über ihr Erscheinen, in die Polster sank, da schlängelte sie auch schon heran.


„Hallo Max, schön, dass du gekommen bist“, - allein ihre sonore Stimme war ein Glücksmoment. Sie flüsterte geradezu die Worte herüber, und als sie ganz nah war biss sie mir sanft ins Ohrläppchen.


„Du hast mich neugierig gemacht. Deine Anrufe waren so ... so, als ob wir uns schon eine Weile kennen würden ... und jetzt diese Einladung … dann diese Mona, was hat sie mit dir zu tun, und wie konnte sie von der Videothek wissen ...?“


Ich bombardierte sie mit Fragen und stellte zu meiner Schande fest, dass ich ganz schön nervös war, so unvermittelt in eine intime Situation gerutscht zu sein. Ihr aber schienen meine Fragen nicht wirklich dringlich zu sein, denn sie antwortete bloß gelangweilt: „Ach Max, relax! Für Fragen ist später noch genug Zeit.“


Sie bewegte sich unbefangen und benahm sich wirklich wie eine alte Freundin, die es zudem weidlich genoss, ihren vermeintlichen Freund zu verführen. Sie spielte mit mir, ganz Herrin über das, was sie als Date auf den Weg gebracht hatte. Sie drang tief mit ihren Blicken, setzte mich ihrem Verlangen aus und genoss jeden Augenblick meines Befremdens und meiner unleugbaren Faszination.


Der Benz fuhr an und tauchte wohl in Richtung Stadt unter. Man spürte kaum wie schnell oder langsam wir dahinglitten. Unser Chauffeur war wirklich gut und mir war es im Moment egal, wohin er uns brachte. - Nur, lange sollte es dauern!


Sie hatte ihren nackten Fuß schwer auf meiner Hose liegen. Unter ihrer Sohle pochte es mit wilder Glut. Sie hatte mein Werkzeug schnell unter ihre Fittiche genommen, das war offensichtlich. Was löste es wohl in ihr aus, sie musste es ebenso wahrgenommen haben.


Ich senkte meinen Blick und erspähte zufällig einen kleinen Teil ihrer fleischigen Olive. Sie schob ihren Schenkel nach außen und gleichzeitig ihr Knie an die dunkle Trennwand vor uns. Ihr Höschen bedeckte somit kaum noch ihre wulstigen Lippen und mit jeder Bewegung, die sie fabrizierte, konnte ich mehr erkennen, als nur erahnen.


„Ich hatte so meine Zweifel, ob du überhaupt kommen würdest – sicherlich hast du einen vollen Terminkalender!?“


„Ich denke, dass ich dir zuliebe so einige Termine würde platzen lassen“, fiel mir ein zu beteuern. - Und so war meine Professionalität nun vollends flöten gegangen ...


„Das hört man ja gern. Ich sagte heute noch zu meiner Freundin Mona, dem ist nicht leicht beizukommen, immer auf Achse und so bemüht um seine Damen ...“, hörte ich hier einen ironischen Unterton?


(Mona war also ihre Freundin, das konnte ja noch heiter werden.)


„Was soll ich sagen, Frauen sind so verteufelt anziehend, da lohnt es sich auch mal Grenzen zu überschreiten.“


„Hört, hört, Max der Schwärmer, der Romantiker!“


„So hat mich schon einmal eine Dame betitelt.“ Ich ließ es besser bleiben noch zu erwähnen, dass sie die Dame bereits kurz kennengelernt hatte.


„Wirklich, hm, ist ja auch kein Wunder.“


Bei dem Satz fing sie an mit dem Fußballen zu reiben. Es schmerzte fast, so eng wurde es da unten. Ich versuchte mich etwas lockerer zu geben und spreizte langsam meine Knie auseinander.
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